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©tjteïjer — une fie nicïjt fein foUen!
m.

Çftoch finit toir nicht 3U fGnbe mit ben falfchen Grjiehern.
îiacf) bent ©chreier unb bem ©pötter fommt ate Sritter im

fgunbe berjenige ba3U,. ben mir bezeichnen möchten ate ben

tßotijifien. llnb b a müffen mir uns gleit!) non oornherein
entfctjutbigen — beim richtigen VoIi3iften nämlich- ©enn roenn

mir einen Gr3ieber einen H5oli3iften nennen, bebeutet bies tein
ßofi; im ©egenteit, biefe ©itutierung ift eine frf)lecf)te Qualifi»
Cation, ©er richtige Voti3ift aber foil baraus auf feinen galt
eine auch nur leife £>erabminberung feines fBeruf.es ober feiner
lätigfeit erbtitfen; benn bei ihm ift bas Stufpaffen unb ®achen
(eine Pflicht unb je beffer er fie erfüllt, befto mehr oerbient er

Hnerfennung unb Sob. ©er Grgieber aber, ber gleich einem

jSotftiften altes unb jebes Übermacht, altes 3U miffen münfcht
unb bann auch altes, mas ihm nicht gefällt 3U ahnben trachtet,
ift fein guter Gr3ieber.

„ffleshatb fommft bu erft jefet nach tfjaufe?" „®as hoft bu

getrieben? ®o? ®ie lange? Vtit mem hoft bu noch gefpro»
rfjen?" Wartha ober Souife ober fßaut müffen bis in alte Ginzeh
leiten hinein 2tusfunft geben.

Sie fchutenttaffene ©ocftter erhält einen Vrief unb bie roift»
begierige StJîutter öffnet ihn. „®er ift biefe 3utia St?" „®o
haft bu fie fennen gelernt?" „®arum fchreibt fie bir?" „®as
toillft bu ihr antmorten?"

„23on mem haft bu bir bas fBuch auf beinern ïifch ent=

te|nt?" „®ann unb mer ift biefer neue greunb?" ®alter hat
Me unb 2tntroort 3U ftehen bis ber Vater jebe Ginzetheit über
ben Schutfameraben fennt.

3a, bürfen benn bie Gttern fotche ©inge nicht miffen? roer»
ben jefet einige Sefer benfen. ©etbftoerftänbtich ja — aber es
tarnt fehr barauf an, mie fie nach ihnen fragen, ©eroift follen
bie Sinber ihren Gttern über altes, mas fie tun unb mas fie
benfen 2Iusfunft geben. Stur foltte biefes Slusfunftgeben nicht
bie gorm eines Verhörs annehmen, mo bas Sinb oor Vater
unb SStutter bafteht gleich bem Verbrecher oor bem Unter»
Mungsrichter. Vielmehr müftte es aus eigenen ©tücten unb
fogar aus innerem Vebürfnis heraus ben Gttern altes mitteilen,
mas es erlebt in ber ©chute, beim ©piet mit anbeten Sinbern,
auf bem ©chutmeg, auf bem ©portplaft, auf Stusftügen ufm.

bies fpontan, ohne beftimmte Vufforberung erfolgt, ba
wirb auch bas notroenbige Vertrauen bes Sinbes 3U Vater unb
lutter oorhanben fein. ®enn aber ein. Sinb erft bann oon
feinen Grtebniffen berichtet, roenn es banach befragt mirb, liegt
bie Vermutung nahe, es fcheue aus irgenb einem ©runbe bie
üustunftserteitung.

©etbftoerftänbtich gibt es 3m ifeben bem fich ftets roieber»
hotereben Stusfragen in jebem galt unb ber refttofen freimütigen
Mitteilung alle ©pietarten oon teitmeifer Vusfunftserteilung.
^uet) Sinber, bie gemohnt finb, {einerlei ©eheimniffe oor ihren
®ern su befiften, merben su #aufe nicht immer fofort altes
»nb jebes mas fie erlebten berichten. 2Iuch ihnen ftöftt einmal
«was 3u, mo fie lieber fchmeigen mürben, ©ie müffen bann
eine getoiffe ©cheu, einen inneren SBiberftanb überminben unb
baju braucht es oft geraume 3eit. ©erabe hier ift es bann fatfeh,
"ttäu fehr in bas Sinb einbringen zu motten unb nicht fetten

nötigt ber 3U mifsbegierige Gr3ieher mit feiner aufbringlichen
gragerei ein Sinb 3U Vusflüchten, zum Verfchmeigen ber gam
3en ®ahrheit, ja, 3ur Votlüge. So fottten benn Vater unb
SJtutter marten tonnen, bis bas Sinb oon fetbft 3U fprechen be=

ginnt. 2Iuch bann müffen fie marten, menn fie tängft gemertt
haben, baft ihr Sinb etmas auf bem ffergen hat. Grft menn fie
erraten, baft bie Hemmung 3um Verichten 3U groft ift, muft
eine oorfichtige unb oor allem tiebeootte grage oerfuchen, bas
Gis zum ©chmet3en 3U bringen.

©iefes echte Vertrauensoerhättnis 3toifchen Gttern unb
Sinbern 3U fetjaffen, ift nicht leicht. Gs mirb befonbers bann
auf eine harte Vrobe geftettt, menn ein Sinb für ©inge, bie es
oertrauensoott ben Gttern mitteilt, hart geftraft mirb. fjier bas
richtige 9Kaft 3U finben, ift eine ber fchmerften Aufgaben, bie

uns bie Gr3iehung ftetlt. Gbenfo oerhängnisoott mirft fich ein 3U

hohes ©trafmaft aber aus, menn es ein burch ein Verhör zu»
tage gefommenes Vergehen betrifft. Gin fotehes nähert bann
bas ganse Verhältnis jmifchen Gttern unb Sinb bebenftieft bem
3mifchen Vichter unb Verbrecher.

Sßobt fotten Gttern — mir haben es bereits beutlich gefagt
— miffen, mas ihre Sinber tun unb mas fie beroegt. Unb boeb

bürfen fie babei nicht oergeffen, baft in jebem Sinbe eine Ver»
föntichteit fteett unb baft biefe Verfönlicftfeit auch oon ben Gttern
anerfannt unb geachtet fein mitt. ®enn baher einmal ein Sinb
irgenb etmas — es mirb fich in 1000 gälten 999mat um etmas
tffarmtofes hanbetn — für fich behalten möchte, bann fotlte ber
Gr3ieher feine Veugierbe be3mingen unb nicht burch bartnäcfi»
ges gragen feinen gan3en Ginftuft er3ieherifcher 2trt aufs ©piel
feften. Senn gerabe in einem fotehen gälte mirb fein ©ebahren
als ©piftetei empfunben, erfcheint er bem Sinbe ats Votisift.

3m attgenjeinen mirb atterbings bas ®iffenrooIIen ber
Gttern roeniger polizeilich empfunben ats basjenige eines Seh=

rers. ®ie unfrei mirft both ein folcher, roenn er 3. V. bei feftrift»
liehen Arbeiten ber ©chüter in ber Stoffe umhergeht unb eifrig
unb argroöbnifch fpätjt, ob nicht ber eine ober anbere abfehreibt
ober fonftroie fich unerlaubte fDlittel bebient! 2Iuch hier gibt es

nur einen 2Beg: Vertrauen gegen Vertrauen! 2Ber ats Sehrer
feinen ©chütern fotehes entgegenbringt, mirb fich feiten ge=

täufcht finben, mobei atterbings ein gegenfeitiges gutes Ver»
hättnis bie Vorausfeftung bitbet, ein Verhältnis, bas nur auf
Sichtung unb Siebe beruhen fann.

Unb nun oerehrter fferr Vater, ber bu bich um bas ®oht
beiner Sinber forgft, liebe grau SVutter, bie bu ficher nicht neu»
gierig bift, aber boch gern allerlei miffen möchteft unb bu, ge=

ftrenger ©chutmeifter, ber bu oermeinft beine ©chüter über»
machen 3U müffen: ©ut alt bies mit forgfältig abgemogenem
Stftaft. ©enft, baft auch Sinber ihre fteinen unb manchmal recht
feinen ffeimtichfeiten befiften unb behatten möchten. 3n rooht
beinahe alten gälten hunbett es fich fu ficher um harmtofe unb
unfehutbige ©eheimniffe, beren Senntnis euch nichts nüften tann
unb bie euch ben Sinbern um feinen ©eut näher bringen.
Überlegt euch alle baher roohl, roieroeit ihr in fie bringen moltt
— es mirb baoon abhängen ob unb roie tief ihr euch in bie

jungen ©eeten hinein 3U benfen oermögt. S.

Sßinfe für bie «£>au§frau
Schubtaben unb ©chrantfächer, bie fich fchtecht aufsiehen

"fieu, reibt man an ben oberen Vänbern mit ©eife ein ober
eftreut bie Saufteiften mit ©atlum. ©ie gehen bann „roie ge=

Ihmtert".
Sas gerfallen bes Vlumentohts oerhinbert man, menn

"u bas ©1Ü3 erft nach bem Sochen hinsugibt.

Giftecte an fitbernen ©eetöffetn entfernt man mit gefiebter
Sohtenafche unter grünbtichem Vachfpüten in fochenbem ®affer.

Seber foil man nicht oor bem Vraten fatfen, ba bas gteifch
baburch hart mirb.

©urch geuchtigteü hartgemorbene ©chuhfohten merben
mieber gefchmeibig, menn man fie grünblich mit Vetroleum
einreibt.
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Erzieher — wie sie nicht sein sollen!
m.

Noch sind -wir nicht zu -Ende mit den falschen Erziehern.

Nach dem Schreier und dem Spötter kommt als Dritter im

Bunde derjenige dazu, den wir bezeichnen möchten als den

Polizisten. Und da müssen wir uns gleich von vornherein
entschuldigen — beim richtigen Polizisten nämlich. Denn wenn

um einen Erzieher einen Polizisten nennen, bedeutet dies kein

Lobt im Gegenteil, diese Titulierung ist eine schlechte Qualifi-
Won. Der richtige Polizist aber soll daraus auf keinen Fall
eine auch nur leise Herabminderung seines Berufes oder seiner
Tätigkeit erblicken: denn bei ihm ist das Aufpassen und Wachen

seine Pflicht und je besser er sie erfüllt, desto mehr verdient er

Anerkennung und Lob. Der Erzieher aber, der gleich einem

Polizisten alles und jedes überwacht, alles zu wissen wünscht
und dann auch alles, was ihm nicht gefällt zu ahnden trachtet,
ist kein guter Erzieher.

„Weshalb kommst du erst jetzt nach Hause?" „Was hast du

getrieben? Wo? Wie lange? Mit wem hast du noch gespro-
chen?" Martha oder Louise oder Paul müssen bis in alle Einzel-
heiten hinein Auskunft geben.

Die schulentlassene Tochter erhält einen Brief und die wiß-
begierige Mutter öffnet ihn. „Wer ist diese Julia N?" „Wo
hast du sie kennen gelernt?" „Warum schreibt sie dir?" „Was
willst du ihr antworten?"

„Von wem hast du dir das Buch auf deinem Tisch ent-
lehnt?" „Wann und wer ist dieser neue Freund?" Walter hat
Rede und Antwort zu stehen bis der Vater jede Einzelheit über
den Schulkameraden kennt.

Ja, dürfen denn die Eltern solche Dinge nicht wissen? wer-
dm jetzt einige Leser denken. Selbstverständlich ja — aber es
!»mt sehr darauf an, wie sie nach ihnen fragen. Gewiß sollen
die Kinder ihren Eltern über alles, was sie tun und was sie
àken Auskunft geben. Nur sollte dieses Auskunftgeben nicht
die Form eines Verhörs annehmen, wo das Kind vor Vater
und Mutter dasteht gleich dem Verbrecher vor dem Unter-
juchungsrichter. Vielmehr müßte es aus eigenen Stücken und
sogar aus innerem Bedürfnis heraus den Eltern alles mitteilen,
was es erlebt in der Schule, beim Spiel mit anderen Kindern,
auf dem Schulweg, auf dem Sportplatz, auf Ausflügen usw.
Wo dies spontan, ohne bestimmte Aufforderung erfolgt, da
wird auch das notwendige Vertrauen des Kindes zu Vater und
Mutter vorhanden sein. Wenn aber ein Kind erst dann von
seinen Erlebnissen berichtet, wenn es danach befragt wird, liegt
die Vermutung nahe, es scheue aus irgend einem Grunde die
Auskunstserteilung.

Selbstverständlich gibt es zwischen dem sich stets wieder-
holenden Ausfragen in jedem Fall und der restlosen freiwilligen
Mitteilung alle Spielarten -von teilweiser Auskunftserteilung.
Auch Kinder, die gewohnt sind, keinerlei Geheimnisse vor ihren
Wem zu besitzen, werden zu Hause nicht immer sofort alles
und jedes was sie erlebten berichten. Auch ihnen stößt einmal
etwas zu, wo sie lieber schweigen würden. Sie müssen dann
eine gewisse Scheu, einen inneren Widerstand überwinden und
dazu braucht es oft geraume Zeit. Gerade hier ist es dann falsch,
allzu sehr in das Kind eindringen zu wollen und nicht selten

nötigt der zu wißbegierige Erzieher mit seiner aufdringlichen
Fragerei ein Kind zu Ausflüchten, zum Verschweigen der gan-
zen Wahrheit, ja, zur Notlüge. So sollten denn Vater und
Mutter warten können, bis das Kind von selbst zu sprechen be-

ginnt. Auch dann müssen sie warten, wenn sie längst gemerkt
haben, daß ihr Kind etwas auf dem Herzen hat. Erst wenn sie

erraten, daß die Hemmung zum Berichten zu groß ist, muß
eine vorsichtige und vor allem liebevolle Frage versuchen, das
Eis zum Schmelzen zu bringen.

Dieses echte Vertrauensverhältnis zwischen Eltern und
Kindern zu schaffen, ist nicht leicht. Es wird besonders dann
auf eine harte Probe gestellt, wenn ein Kind für Dinge, die es

vertrauensvoll den Eltern mitteilt, hart gestraft wird. Hier das
richtige Maß zu finden, ist eine der schwersten Aufgaben, die

uns die Erziehung stellt. Ebenso verhängnisvoll wirkt sich ein zu
hohes Strafmaß aber aus, wenn es ein durch ein Verhör zu-
tage gekommenes Vergehen betrifft. Ein solches nähert dann
das ganze Verhältnis zwischen Eltern und Kind bedenklich dem
zwischen Richter und Verbrecher.

Wohl sollen Eltern — wir haben es bereits deutlich gesagt
— wissen, was ihre Kinder tun und was sie bewegt. Und doch

dürfen sie dabei nicht vergessen, daß in jedem Kinde eine Per-
sönlichkeit steckt und daß diese Persönlichkeit auch von den Eltern
anerkannt und geachtet sein will. Wenn daher einmal ein Kind
irgend etwas — es wird sich in 1666 Fällen S99mal um etwas
Harmloses handeln — für sich behalten möchte, dann sollte der
Erzieher seine Neugierde bezwingen und nicht durch hartnäcki-
ges Fragen seinen ganzen Einfluß erzieherischer Art aufs Spiel
setzen. Denn gerade in einem solchen Falle wird sein Gebahren
als Spitzelei empfunden, erscheint er dem Kinde als Polizist.

Im allgemeinen wird allerdings das Wissenwollen der
Eltern weniger polizeilich empfunden als dasjenige eines Leh-
rers. Wie unfrei wirkt doch ein solcher, wenn er z. B. bei schrift-
lichen Arbeiten der Schüler in der Klasse umhergeht und eifrig
und argwöhnisch späht, ob nicht der eine oder andere abschreibt
oder sonstwie sich unerlaubte Mittel bedient! Auch hier gibt es

nur einen Weg: Vertrauen gegen Vertrauen! Wer als Lehrer
seinen Schülern solches entgegenbringt, wird sich selten ge-
täuscht finden, wobei allerdings ein gegenseitiges gutes Ver-
hältnis die Voraussetzung bildet, ein Verhältnis, das nur auf
Achtung und Liebe beruhen kann.

Und nun verehrter Herr Vater, der du dich um das Wohl
deiner Kinder sorgst, liebe Frau Mutter, die du sicher nicht neu-
gierig bist, aber doch gern allerlei wissen möchtest und du, ge-
-strenger Schulmeister, der du vermeinst deine Schüler über-
wachen zu müssen: Tut all dies mit sorgfältig abgewogenem
Maß. Denkt, daß auch Kinder ihre kleinen und manchmal recht
seinen Heimlichkeiten besitzen und behalten möchten. In wohl
beinahe allen Fällen handelt es sich ja sicher um harmlose und
unschuldige Geheimnisse, deren Kenntnis euch nichts nützen kann
und die euch den Kindern um keinen Deut näher bringen.
Überlegt euch alle daher wohl, wieweit ihr in sie dringen wollt
— es wird davon abhängen ob und wie tief ihr euch in die

jungen Seelen hinein zu denken vermögt. K.

Praktische Winke für die Hausfrau
Schubladen und Schrankfächer, die sich schlecht aufziehen

assen, reibt man an den oberen Rändern mit Seife ein oder
Areut die Laufleisten mit Talkum. Sie gehen dann „wie ge-

lchmiert".

Das Zerfallen des Blumenkohls verhindert man, wenn
an das Salz erst nach dem Kochen hinzugibt.

Eiflecke an silbernen Teelöffeln entfernt man mit gesiebter
Kohlenasche unter gründlichem Nachspülen in kochendem Wasser.

Leber soll man nicht vor dem Braten salzen, da das Fleisch
dadurch hart wird.

Durch Feuchtigkeit hartgewordene Schuhsohlen werden
wieder geschmeidig, wenn man sie gründlich mit Petroleum
einreibt.
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